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Viele Entscheidungsträger von 
EVU beschleicht bei dem Ge-
danken an die Freigabe von 
Budgets für die Fach-IT, ob 

im Zuge der Einführung innovativer 
Ideen oder ganz einfach wegen gesetz-
licher Vorgaben, ein Gefühl der Fremd-
bestimmtheit. Es muss kurzfristig ent-
schieden werden, die Kosten sind hoch 
und meist unverhandelbar, und der In-
halt der Anpassung ist intransparent.

Ein Grund hierfür ist die meist über 
Jahre hinweg „organisch“ gewachsene, 
wenig dokumentierte Fach-IT-Land-
schaft. Eine eventuell existierende Pro-
zess-Beschreibung, die Organisation, 
die IT-Systeme und das tägliche Han-
deln weisen zudem oft eine erhebliche 
Divergenz auf.

Wie konnte es dazu kommen? Die 
Fach-IT-Landschaften der EVU haben 
häufig mehrfach redundante Funktio-
nalitäten und damit auch redundante 
Datenstrukturen. Als Grund dafür wird 
oft eine Reihe historischer Zwangs
situationen aufgelistet, gern garniert 
mit Sätzen wie „… das war vor meiner 
Zeit …“.

Oft fehlt inhaltliche Transparenz 
der IT-Landschaft
Extern geforderte Anpassungen kön-
nen nur teuer und langwierig, manch-
mal auch gar nicht in den bestehenden 
Verbund monolithischer IT-Systeme 
eingepasst werden. Aufgrund der un-
scharfen Funktionsabgrenzung, man-
gelnder Schnittstellen-Absprachen und 
oft nicht vorhandener detaillierter Do-
kumentation wird das Testen solcher 
Anpassungen zu einem unkalkulierba-
ren Abenteuer.

Als vermeintliche Rettung werden 
„einfach“ weitere monolithische Syste-
me, von denen wieder nur ein Bruch-
teil der Funktionalitäten genutzt wird, 
angeschafft. Hinzu kommt ein Messi-
Effekt – alte IT-Systeme, selbst wenn  
sie funktional vollständig redundant 

geworden sind, werden selten abge-
schaltet. Der Kitt, der das Gefüge zu-
sammenhält, ist ein „Zoo“ von hochin-
dividuellen Excel-Lösungen, den nach 
kurzer Zeit keiner mehr durchschaut. 
Genauso wenig wird die Vertrauens-
würdigkeit der gelieferten Zahlen hin-
terfragt.

Es müssen identische Informatio-
nen in mehreren Systemen gepflegt 
und komplexe Schnittstellen unterhal-
ten werden. Mehrfach redundante Da-
ten und Dubletten, selbst in inte
grierten Systemen, stellen 
zunehmend ein Daten-
qualitätsproblem und 
kein Asset dar. Keines 
der Systeme kann 
ohne weiteres 
eines der an-
deren erset-
zen. Eine Mi
grat ion i s t 
meist aufwen-
dig und muss 
von kostspieligen Daten-Bereinigun-
gen flankiert werden.

Das durch lange Erfahrung erwor-
bene Wissen über die Benutzung der 
Fach-IT mit ihren hoch-komplexen Be-
dienoberflächen ist bei Mitarbeitern 
ungleichmäßig verteilt und IT-sys-
temspezifisch, sodass es erhebliche Ab-
hängigkeiten von einzelnen Personen 
und eine massive Veränderungsresis-
tenz gibt.

Wie kommt man da wieder raus? 
Der erste Schritt ist die Schaffung von 
Transparenz, auch wenn sie schmerz-
haft und nicht ohne Aufwand zu haben 
ist. Während die Kosten der IT-Land-

schaft meist noch zusammen-
gestellt werden können, fehlt inhalt-
liche Transparenz oft völlig.

Sicherlich gibt es Dokumentationen 
zu Teilaspekten, Prozessen und zur 
IT-Landschaft sowie eine Schnittstellen-
übersicht und ein Organigramm, aber 
alle in verschiedenem Format, von 
zweifelhafter Aktualität und schon al-
lein aufgrund des Altersunterschieds 
inkonsistent. Listen sind zudem zwei-
dimensional, können also nur einfache 
Abhängigkeiten, zum Beispiel Prozess/
Organisation, darstellen. Weitere Di-
mensionen, etwa Prozess/IT-System, 
lassen sich nicht einfach hinzufügen.

Abhilfe kann hier der Einsatz von 
sogenannten Graphen-Datenbanken 
schaffen. Über frei konfigurierbare 
Knoten und Kanten werden alle Dimen-
sionen integriert erfasst. Ausgehend 
von bestimmten Knoten können durch 
Selektion entlang der Kanten die ge-
wohnten zweidimensionalen Listen 
weiterhin erzeugt werden.

Ein Vorteil ist die Konsistenz. Daneben 
können auch spontan auftretende Fra-
gen wie „Was passiert, wenn dieses Sys-
tem ausfällt?“ beantwortet werden. Es 
können Datensenken („Wer braucht 
diese Information eigentlich?“) und Re-
dundanzen identifiziert, bisher unbe-
kannte Abhängigkeiten entdeckt und 
zeitliche Restriktionen dokumentiert 
werden. Nachteil des Ansatzes ist, dass 
bestehende Dokumentationen mög-
lichst erst aktualisiert erfasst, aber vor 
allem verlinkt und natürlich auch aktu-
ell gehalten werden müssen.

Im Laufe der Jahre hat sich in den 
EVU eine „Practice“ herausgebildet, 

die oft weit entfernt von „Best“ ist. 
„Das machen wir schon immer 
so …“ ist das meistgebrauchte 
Argument, auch wenn die Welt 
sich schon lange weitergedreht 
hat. Durch den langjährigen  
Gebrauch etablierter IT-Syste-
me hat sich eine gewisse „Pro-

zess-Blindheit“ ein
geste l l t ,  d ie  d ie 

Einführung innovativer Lösungen 
hemmt. Spezifikation ade – das neue 
System soll den eingeschliffenen Pro-
zess „einfach“ nur nachahmen.

Hier hilft es zu hinterfragen: Was 
soll erreicht werden? Was ist gut für 
das Geschäft? Wie wollen wir in Zu-
kunft (zusammen)arbeiten? Auch ein 
Perspektiv-Wechsel hin zur Sicht der 
Partner und Kunden ebnet den Weg  
zu neuen Ansätzen. Dieser Teil des We-
ges zur Digitalisierung hat zunächst 
nichts mit IT zu tun, sondern erfordert 
eine Transformation hin zu agilen 
Denk- und Arbeitsweisen nicht nur in 
den Fach-Abteilungen, sondern auch in 
der IT-Organisation. Diese muss zu-
künftig die Komplexität für den An
wender reduzieren und den Prozess 
der Lösungsfindung steuern und unter-
stützen.

Kein EVU kann es sich leisten, die 
bestehende IT-Landschaft zu verschrot-

ten, den Betrieb für Jahre einzustellen 
und währenddessen eine Runderneu-
erung der Denkweisen, Prozesse und 
IT vorzunehmen. Es muss also eine 
Transformation im laufenden Betrieb 
gelingen.

Modulare, klar umrissene Funkti-
onsblöcke müssen identifiziert und zu 
einem funktionalen Zielbild zusam-
mengefügt werden. Dazu gehören 
schlanke, standardisierte Schnittstel-
len, redundanzfreie Datenstrukturen, 
Prozess- und Ablaufsteuermodule so-
wie eine „menschenfreundliche“  
Bedienoberfläche. Eine solche Be-
dienoberfläche muss den Benutzer in 
den Mittelpunkt stellen, also intuitiv 
bedienbar, performant und mit gängi-
gen Browsern aufrufbar sein. Sie sollte 
Systembrüche verbergen, also über-
greifend und nicht von Einzelanwen-
dungen abhängig sein.

Transformation zu einer  
agilen Denk- und Arbeitsweise 
notwendig
Basierend auf dem Zielbild kann der 
Umbau der Systemlandschaft in klei-
nen Schritten und unabhängigen Teil-
projekten erfolgen. Von jedem Funkti-
onsblock ist zu entscheiden, ob einer 
der bestehenden weiterverwendet wer-
den kann oder ein neuer aufgebaut 
werden muss. Neuanschaffungen müs-
sen von vornherein modular, leicht er-

setzbar (also auch nicht teuer) und 
innerhalb weniger Wochen 

implementierbar sein. Nach 
Ersatz oder Herauslösung 
aller Funktionsblöcke eines 
bestehenden Altsystems, 
kann dieses abgeschaltet 
werden.

Um die Mitarbeiter wäh-
rend der unter Umständen 
mehrere Jahre dauernden 

Transformation nicht unnötig zu belas-
ten und die gewohnten Bedienabläufe 
durch etwas Neues, Besseres zu erset-
zen, sollte als erster Schritt die über-
greifende Bedienoberfläche implemen-
tiert und über eine Ablaufsteuerung an 
die Altsysteme angeschlossen werden.

Soll die IT-Landschaft durch den 
Umbau nicht wachsen, kann das 
Outsourcen einzelner Funktionen als 
Zwischen- aber auch endgültige Lösung 
eingesetzt werden. Allerdings ist für 
den Übergang vom Eigenbetrieb der 
IT-Landschaft zu einer Outsourcing- 
Lösung der Business Case schwer zu 
rechnen, denn für „gebrauchte“ 
Software-Lizenzen, Datenbanken und 
Server gibt es keinen Markt, also auch 
kein Geld zurück. Glücklicherweise 
tritt dieses Phänomen nur beim ersten 
Mal auf. Einmal zum Outsourcing über-
gegangen, ist danach die Freiheit vor-
handen, die Lösungen mit vergleichs-
weise geringem Aufwand zu wechseln.

Die IT-Landschaften der meisten 
EVU sind gerade ausreichend für das 
aktuelle Geschäft, aber aufgrund einer 
beschleunigten Geschäftsentwicklung 
und der Digitalisierungsanforderungen 
nicht mehr zukunftsfähig. Rechtzeitige 
Schaffung von Transparenz und die Re-
flexion über das, was man in der Zu-
kunft verkörpern will, schaffen die 
Grundlage für die digitale Transforma-
tion. Während die IT-Hersteller sicher 
noch einige Zeit brauchen, um ihre 
Funktionen zu standardisieren und zu 
modularisieren, kann im Kleinen mit 
dem Umbau etwa durch die Einfüh-
rung der übergreifenden Bedienober-
fläche oder redundanzfreier Daten
strukturen bereits heute begonnen 
werden. � E&M

Entrümpelung  
der IT-Landschaft
Transparenz, neu durchdachte Prozesse und modulare 
Funktionen sind nach Überzeugung von Bärbel 
Wicha-Krause* Voraussetzungen, um die betriebliche  
IT zukunftsfähig zu machen. 

* Bärbel Wicha-Krause, Leiterin des 
Kompetenzteams IT-Systeme & Daten
management, BET, Aachen

Die IT der meisten 
EVU ist gerade  

ausreichend für das 
aktuelle Geschäft
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